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Nr. 42 IN WORT UND BILD 667

öftltd) oom heutigen Stanbort uttb etwa
150 ©teter höher am ©orbabhang mit
wenig Sonne, tuas gewih feine ©erbeffermtg
bebeutet. Die ©cwofwer oon Spliigeit firtb
fûft burdjtoegs gegen biefe Umfieblung. Die
fdjönen, ertragsreidjen ©Biefen im Dalgrunbe
ttitb att bett Sängen werben oerfdjwinben;
weiter oben ift feine ©tôglidjïeit sur ©e=

winnung oon ©Biesfanb. Die ©fbhänge finb
fteil unb felfig, 3Utn Seil mit ©Balb be=

toadjfen. Da bie ©eufplügener oiel 3U wenig
Seuertrag ernten fönnten, foil ibnen bas
tfehlenbe aus bem unteren Dale herbei»
gefdjafft werben, ©s foil eine ftrutterbefdjaf»
fung oon auswärts eingerichtet werben. Ob
bas im Sinne ber ©heinwalber fei, ift febr
su besweifeln. Die Seuernte auf bem eigenen
©oben, beute wobl bie bobenfiänbigfte unb
fegensreid)fte ©frbeit biefer Dalbewobner,
würbe babinfallen unb was ift ber ©beim
walber obne feine Seuernte? ©tan fattit
fid) ja oorftellen, bah ,,©eu»SplÜgen" eilt Oer große Plal) mit dem Botel Bodenbaus und der Poft-

I)pgienifd)cs unb hübfdjes Dorf werben
fönnte, aber bas, tuas alt Splügen ift unb bebeutet, wirb ©Bie munhertefinn! — ©BnttberfuI! — Oh. comme c'est
„©temSplügen" niemals werben ..."

$1 b o I f 2B e i b e l, ©larau.

— ~ -— —
3)te Srau&enlefe.

(£rsäl)lung oon S. Relier. (Sdjlujj.)

©Im ©tontag barauf fifst unfere fiina im 3ug, ber fie
beut ©enferfee 3ufübrt, befangen unb gebaitfeitooll swar
oor bem Unbeîannten, bas fie erwartet, bodj itn innerften
Sersen ooll Danfbdrfeit unb faft froher ©eugierbe auf bas
Äommenbe, unb ooll ©rftaunen über fid) felbft, bah fie fid)
fo fdwell su biefent Schritt entfdjliefeen fönnte.

Sd)ön ift bie ©Belt jetst überall biefe leisten Dage burd),
aber fdjöner fann fie nirgenbs fein, als eben hier, wo nad)
bent finftern Dunuel ber ftrahlcnbe, tiefblaue See herauf»
leudjtet, umrahmt oou ben buftigblauen Sdooperbergen unb
hier auf biefer Seite oon ladjeitben, erntefdjweren ©Sein»
bergen.

©Bie fo ring unb fdjnell geht ihr bie
fonft nicht gewohnte Hausarbeit oon ber
Öanb! ©ur 3u früh fommt immer ber
©fbenb, bem fie 3wgr mübe ©lieber, bod)
and) ein frohes Ser3 entgegenbringt.

„Unfere fiinettc laffen wir nicht wieber
fort, wir tönneit fie nicht mehr entbehren!"
©Bie wohl tun foldje ©Borte unb ber um
gewohnte 3ofenattten, wie fie einen folchctt
feit ©hitters frühem Dob oon niema|tbcm
mehr hörte.

Da bie Draubenernte bies 3ahr eine aus»
nehmenb präd)tige su werben oerfpridjt, ift
immer alles ooll froher fiaune, bie aud)
auf £ina anftedenb wirft. Das £ad)en, bas
iclst oft auf ihrem fonft fo ernften ©eficht
aufblüht, madjt fie gan3 jung, taunt 3um
©rfennen.

Dod) nidht nur ihre ©Bangen blühen auf,
and) in ihren ©fugen fteht jeht oft ein
£eud)tcn, bas oom Ser3en herfommen ittufs.

©fd) ja, bas rote £id)tleitt ift wieber an»
gesünbet, bas fdjon einmal brin brannte,
heimlich unb oerfchwiegen aud) jeht, benn
aud) biesmal barf ja fein ©Jtenfd) „brum
wiffen.

©s ift ©tarcel, ber fedjsuttbswansigjähvigc
Dortpartie uicftlicB oom Bad). Das Baus mit dem Curm ift das Gemeinde- und Scbulbaus- Sohn bes Saufes, ber in flina bies fülle

beau fo tönt's in allen Sprachen um £ina herum unb
alles ftiirat in ben ©Bagengang, um bies unbefdjreiblid)
fd)öne £anbfd)aftsbilb beffer genießen 3U fönnen. ©ur £ina
bleibt ftill an ihrem ©Iah, bodj muh fie fid) 3ufammen»
nehmen, bah ihr oor (Ergriffenheit ob biefem niegefehenen
wtinberbaren Stüdlein ©Belt nicht bie ©fugen übergehen.
Die Sättbe muh fie falten in ftiller Danfbarfeit.

Unb nun waltet fie als gute Stühe ber oielbcfchäftigten
Sausfrau fdjon feit einigen Dagen im prächtig ob bem
©enferfee gelegenen ©ebbörflein. 3ft fie nicht ein gan3
anberer ©tenfd) geworben in biefer fur3en 3eit? Sie muh
fid) felbft tounbern, bah fie fid) hier fo fdjnell Ijeimifd)
fühlt, wie wohl fonft noch nie in ihrem £eben. ©ielleid)t
ift's bie wetfdje £er3lid)feit, bie fie auftauen läht, unb aud)
bie oiele ©Irbeit, bie ein jebes oollbefchäftigt uitb nicht 3eit
Sinn Sinnieren unb ©fufhebensmachen läht. Sie wirb be=

hanbelt, als wäre fie fdjon lange ba gewefen unb ein ga=
milienglieb wie bie anbent audj. Das gibt ihr eine unge»
fannte Sicherheit unb Unbefangenheit.
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östlich vom heutigen Standort und etwa
150 Meter höher am Nordabhang mit
wenig Sonne, was gewiß keine Verbesserung
bedeutet. Die Bewohner von Splügen sind
fast durchwegs gegen diese Umsiedlung. Die
schönen, ertragsreichen Wiesen im Talgrunde
und an den Hängen werden verschwinden:
weiter oben ist keine Möglichkeit zur Ee-
winnung von Wiesland. Die Abhänge sind
steil und felsig, zum Teil mit Wald be-
wachsen. Da die Neusplügener viel zu wenig
Heuertrag ernten könnten, soll ihnen das
Fehlende aus dem unteren Tale herbei-
geschafft werden. Es soll eine Futterbeschaf-
fung von auswärts eingerichtet werden. Ob
das im Sinne der Rheinwalder sei, ist sehr
zu bezweifeln. Die Heuernte auf dem eigenen
Boden, heute wohl die bodenständigste und
segensreichste Arbeit dieser Talbewohner,
würde dahinfallen und was ist der Rhein-
walder ohne seine Heuernte? Mau kann
sich ja vorstellen, daß „Neu-Splügen" ein der große Play mü äem öotel kànhsus unä äer Post,

hygienisches und hübsches Dorf werden
könnte, aber das, was alt Splügen ist und bedeutet, wird Wie wunde, sckmn! — Wonderful! — Ob. comme c'est
„Neu-Splügen" niemals werden ..."

Adolf Weibel, Aarau.
»»»— - ^»»»— —»»»

Die Traubenlese.
Erzählung von H. Keller. (Schluß.)

Am Montag darauf sitzt unsere Lina im Zug, der sie

dem Genfersee zuführt, befangen und gedankenvoll zwar
vor dem Unbekannten, das sie erwartet, doch im innersten
Herzen voll Dankbarkeit und fast froher Neugierde auf das
Kommende, uud voll Erstaunen über sich selbst, daß sie sich
so schnell zu diesem Schritt entschließen konnte.

Schön ist die Welt jetzt überall diese letzten Tage durch,
aber schöner kann sie nirgends sein, als eben hier, wo nach
dem finstern Tunnel der strahlende, tiefblaue See herauf-
leuchtet, umrahmt von den duftigblauen Savoyerbergen und
hier auf dieser Seite von lachenden, ernteschweren Wein-
bergen.

Wie so ring und schnell geht ihr die
sonst nicht gewohnte Hausarbeit von der
Hand! Nur zu früh kommt immer der
Abend, dem sie zwar müde Glieder, doch
auch ein frohes Herz entgegenbringt.

„Unsere Linette lassen wir nicht wieder
fort, wir können sie nicht mehr entbehren!"
Wie wohl tun solche Worte und der un-
gewohnte Kosenamen, wie sie einen solchen
seit Mutters frühem Tod von niemandem
mehr hörte.

Da die Traubenernte dies Jahr eine aus-
nehmend prächtige zu werden verspricht, ist
immer alles voll froher Laune, die auch
auf Lina ansteckend wirkt. Das Lachen, das
jetzt oft auf ihrem sonst so ernsten Gesicht
aufblüht, macht sie ganz jung, kaum zum
Erkennen.

Doch nicht nur ihre Wangen blühen auf.
auch in ihren Augen steht jetzt oft ein
Leuchten, das vom Herzen herkommen muß.

Ach ja. das rote Lichtlein ist wieder an-
gezündet, das schon einmal drin brannte,
heimlich und verschwiegen auch jetzt, denn
auch diesmal darf ja kein Mensch s,drum
wissen. ^

Es ist Marcel, der sechsundzwanzigjährige
vorfpart!« westlich vom Lach, vas staus mik clem Lurm ist clas Semeinà- unä Schulßaus. Sohn des Hauses, der in Lina dies stille

beau! so tönt's in allen Sprachen um Lina herum und
alles stürzt in den Wagengang, um dies unbeschreiblich
schöne Landschaftsbild besser genießen zu können. Nur Lina
bleibt still an ihrem Platz, doch muß sie sich zusammen-
nehmen, daß ihr vor Ergriffenheit ob diesem niegesehenen
wunderbaren Stücklein Welt nicht die Augen übergehen.
Die Hände muß sie falten in stiller Dankbarkeit.

Und nun waltet sie als gute Stütze der vielbeschäftigten
Hausfrau schon seit einigen Tagen im prächtig ob dem
Genfersee gelegenen Rebdörflein. Ist sie nicht ein ganz
anderer Mensch geworden in dieser kurzen Zeit? Sie muß
sich selbst wundern, daß sie sich hier so schnell heimisch
fühlt, wie wohl sonst noch nie in ihrem Leben. Vielleicht
ist's die welsche Herzlichkeit, die sie auftauen läßt, und auch
die viele Arbeit, die ein jedes vollbeschäftigt und nicht Zeit
zum Sinnieren und Aufhebensmachen läßt. Sie wird be-
handelt, als wäre sie schon lange da gewesen und ein Fa-
milienglied wie die andern auch. Das gibt ihr eine unge-
kannte Sicherheit und Unbefangenheit.
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$euer entjünbete. 3n feiner Dïbficfet fann es aber fidjçr nicht
liegen, benn er bat ja eine junge Sraut, bie gegenwärtig
in einer Sausljaltungsfcbule ber beutfdjen Sdjtoeis ficb auf
ibrcn ©feeftanb oorbereitet.

Dod) mit feinem fröhlichen, oft nedifdjent 2Befen hat
er ber fdjiidjternen fiina Ser3 gewonnen. Seine ritterliche
Dlrt tut bem fonft gar nicht oerwöhnten, einfamen DDtenfdjen*
finbc ungemein wohl. Die fdjönfte Sirne, ben weichften
©firfid), bie füfeeften frühen Drauben, bie er pffiidt, be*

tommt fiinette, wie er fie taufte, bie ihm bafür oft „les
pommes de terre à la bernoise", bie er fo gern ifet, 3U=

bereiten mufe.
Die SBeinlefe hat begonnen. Die allgemeine Seiter*

feit macht aud) fiina immer fröhlicher; was fie aber nod)
feiiger macht, ift bas heimliche £id)t im Seqen, bas ihr
DBelt unb DJtenfcfeen oerftärt. Doch fie weife, bafe es hier
nie eine (Erfüllung geben fann; baher bringt mancher frohe
Dag ihr eine wehe Dtad)t. (Es genügt ihr ja nid)t mehr
immer nur, bafe fie liebhaben fann, fie möchte aud) einmal
eines ©tannes warme Siebe fühlen, auch, wenn aud) nur
ein ein3igmal, einmal fid) fiiffen laffen oon einem liebenben
föiunb.

Des fütorgens aber fchämt fie fid) folcher ©ebanfen.
Der, ben fie gern fieht, gehört ja einer anbern.

*

„Sie wiffen bod), fiinette, bafe jebe oergeffene Drctube,
bie an ben Dtebftöden gefunben wirb, einen Rufe foftet?",
fragt SJlarcel fie gan3 ernfthaft, als fie 311m erftenmal
beim £efen hilft. „3a, ja, es fei ihr fdjon gefagt worben",
entgegnet fie, gan3 rot werbenb.

©Sie forgfältig prüft fie jebe Dfebe, beoor fie 3m«
©kiterpfliiden 3U einer anbern geht! 3e fehnfücfetiger fie
fid) nad) ber füfeen Strafe fehnt, befto mehr befleifet fie
fid), ja feinen ©nlafe ba3U 311 geben. ©an3 heimlid) mufe fie
Iadjett, wenn fie Dtarcel fieht, wie er ihre Dieben gar genau
infpi3iert. Dtein, nein, er wirb nidjts finben!

©lenn er aber bennod) eine Draube fänbe? —
©ans blutrot fchwitnmt's ihr oor ben Dlugen bei bem ©e*
banfen. 3hm wäre es nur Spiel, bod) ihr bebeutete es
bas fieben.

©inmal, wie er fie wieber fo eifrig am ©fliiden fieht,
meint er nedenb, fie folle einen ©Weinbauern heiraten, benn
fie würbe feine Arbeit gut oerftehen.

Sic heirate überhaupt nidjt, gibt fie ihm, feuerrot wer*
benb, 3uriid. Darauf fagt er laugfam, es follte wohl aud)
fcher3enb Hingen, bod) feine ©ugen fehen gan3 ernfthaft
in bie ihren:

„©Warum haben wir uns nidjt früher fennen gelernt,
fiinette? ©Wir hätten gut 3ueinanber gepafet."

3um ©lüd fommt in biefem ©ugenblid ein anberes
Stäbchen mit einem oollctt ©imer baher, fo bafe fie einer
(Entgegnung enthoben ift. Rein ©Wort hätte fie antworten
fönnen. Ob Sehers, ob (Ernft, biefe ©Worte tönen in ihr
wiber wie wehe, fiifee Satnmerfdjläge. ©inmal ein DJtenfd)

ein ©tonn; bec baran benft, bafe aud) fie 3ur ©he taugen
fönnte. ©Was er nod) weiter fagte, bas mufe oergeffen wer*
ben. Dod) im 3nuerften labt fie fid) baran, wie an einer
föftlichen, oerbotenen Frücht.

©m uächften Dage ift's. Seil tönt aus allen ©Weinbergen
bas 3aud)3en unb bas Singen ber frohen ©Win3erleute in
bie flare Oftoberluft hinaus. ©udj Sina ift wieber eifrig
beim Draubenlefen unb achtet aud) heute genau barauf, bafe

fie ja feine überliefet.
Da plöfelicfe hört fie lOtarcels Stimme: „Ma pauvre

Liiiette, 311 wenig aufgepafet!" unb er hält ihr eine,

prächtige Draube entgegen.

Die fcfeon oon ber ©rbeit unb oon ber ©Wärme bes

fcfeönen Serbfttages geröteten ©Wangen bes erfdjrodeuen
DJtäbchens werben nod) purpurner, unb fie ftammelt oer*
legen: „Sie haben bie nicht in meiner fReifee gefunben."

©r aber 3eigt ihr bie Dîebe, wo er bie Draube foeben
abgefchnitten habe unb lacht: „Das ©Wehren niifet nidjts;
bie Strafe mufe befahlt we; ben. ©Warum pafet man nidjt
beffer auf! 3e gröfeer bie Draube, befto länger ber Rufe!"

Rein ©Wort mehr, er nimmt bie nolle ©rente wieber
auf unb geht mit ifer bem ©lagen oor bem ©Weinberg 3m

£ina ift jefet bod) nidjt gan3 fidjer, ob fie wirflid)
nicht genug aufgepafet ober ob er fdjwinbelt. Dod) wirb ihr
gaii3 feltfam, wie einem DJtenfdjen, ber immer Dürft ge=

litten unb nun eitblid) einen gefüllten ©eefeer oor fid) fiefet.
©Was anbern nur Dtecferei unb Dänbelei, ift iferem fd)weren
©lute heiliger ©rnft. Sie fdjilt fid) felbft unb fchämt fid),
bafe fie fo töricht ift unb wie ein oerliebter ©adfifd) auf
ben oerfproefeenen Rufe säfelt. llnb bann wieber lodt's in ifer;
nur einmal nicht bran benfen, ob ©rnft, ob Spiel, ob
Unredjt ober Dtedjt. Dhir einmal einen lieben DJtunb auf
meinem fpüren. —

Sdjon ift ber Dag am ©rlöfdjen. Die ©erge leuchten
im lefeten Sonnengolb, unb ber See fdjimmert wie blanfcs
Silber herauf. Schon blittfen briiben am Saooperufer bie
erfteit fiidjter auf. Das fröhliche Dreiben in ben Diebbergen
ift oerftummt; alles feat fid) 31er wofeloerbicnten Dtufee in bie

Dörfer unb Säufer 3urüdge3ogen. Sie unb ba Hingt ber
wehmütige ffiefang einer Sanbljarmonifa in ben ftillen
Serbftabenb hinaus.

fiina, bie nod) oor betn oölligen ©inbunfeln, wie all*
abenblid), bie reifen, abgefallenen Spalierbirnen im untern
©arten aufgelefen hat, trinft bies unenblidj friebeoollc
©benbbilb in fid) hinein. ©Wohl unb weh ift ihr 3umute.
Sie fiefet ihr einfames fieben oor fid), bas fie ja balb wieber
beginnen mufe bafeeim. Still unb miibc ift's in ifer. Der
füfele Dlbenb hat in ifer ausgelöfdjt, was ber feeifee Dag an
oerbotenen ©Wünfcfeen in ifer geweeft.

DOtit langfamen Schritten wenbet fie fid) bem Saufe
311, bas jefet fd)on im Dunfeln liegt. Da ftefet plöfelicb
DDtarcel neben ifer, nimmt ohne weiteres ihren Ropf 3wifc(jen
feine beiben Sänbe unb füfet fie fdjweigettb auf ben DJtunb.
©r füfet fie nicht einmal nur, fonbern uiele, oiele DJtale.

„Das ift für bie Drauben, bie id) nod) finben werbe",
flüftert er ifer 3U, wie fie fid) wehren will.

©r füfelt, wie fie am gatt3en Rörper 3ittert unb nimmt
fie fefter in feine Dlrme.

„Dlid)t Dlngft haben, fteine fiinette, jefet ift ja fiefe*
3eit. ©Warum füllten nicht aud) wir oon ben füfeeften Drau*
ben foften biirfen?"

Sina will fid) losmadjen, bod) ifere 3?üfee oerfagen ifer
ben Dienft; gleichseitig aber lobert ber feeifee ©Wuitfd) in
ifer auf, bafe biefer ©ugenblid fein ©übe nehmen mödjte.

Sdjritte nahen burd) bie Dämmerung. DJZarcel läfet bas
DJläbcfecn los, unb fdjweigenb gehen fie sufammen bem

Saufe su.
3n ber Dtadjt, bie ifer feinen Sdjlummer bringen will,

burd)lebt fie in ber ©rinnerung immer wieber frifdj bie gan3e
wefee Seligfeit ber füfeen Sünbe. Dlun will fie sufrieben
fein unb nidjt mehr wegen ihres einfamen fiebens Hagen.
Sie feat bas Sdjöitc, bas fie tiefinnerft fo feeife erfefent,
ja foften bürfen.

Dim ©torgen erhebt fie fid) mit müben ©liebem unb
fd)iner3enbetn Ropf. 3fer Sers unb ifer ©lut raunen ifer
31t: „Dtodj lange finb nidjt alle Drauben gepflüdt. Still'
beinen Dürft, jefet, ba bu faunft!" Dod) fie weife, bafe

fie nidjt nachgeben barf. Sfeft mufe fie bleiben unb barf bie
Sünbe nidjt nod) gröfeer werben laffen. ©inmal! Das mufe

ifer genügen.
So oermeibet fie jebe ©elegenfeeit, mit DJtarcel allein

311 fein, hilft int Scuts, ftatt noch weiter im ©Weinberg.
DJtarcel ift heiter unb fröfelid) mit ihr, wie immer. Das ift
bas Sefte, fo fann aud) fie rufeig unb unbefangen erfdjeinen.

Dlur balb barauf, beim Dlbfcfeieb am Safenhof, als er
ihr bett oollen Rorb mit Drauben reidjt, bett man ifer mit*
gegeben, fagt er leife unb ernft:
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Feuer entzündete. In seiner Absicht kann es aber sicher nicht
liegen, denn er hat ja eine junge Braut, die gegenwärtig
in einer Haushaltungsschule der deutschen Schweiz sich auf
ihren Ehestand vorbereitet.

Doch mit seinem fröhlichen, oft neckischem Wesen hat
er der schüchternen Lina Herz gewonnen. Seine ritterliche
Art tut dem sonst gar nicht verwöhnten, einsamen Menschen-
linde ungemein wohl. Die schönste Birne, den weichsten
Pfirsich, die Westen frühen Trauben, die er pflückt, be-
kommt Linette, wie er sie taufte, die ihm dafür oft „les
pommes cke tecie à la bernoise"^ die er so gern ißt, ZU-
bereiten muß.

Die Weinlese hat begonnen. Die allgemeine Heiter-
keit macht auch Lina immer fröhlicher,- was sie aber noch
seliger macht, ist das heimliche Licht im Herzen, das ihr
Welt und Menschen verklärt. Doch sie weiß, daß es hier
nie eine Erfüllung geben kann: daher bringt mancher frohe
Tag ihr eine wehe Nacht. Es genügt ihr ja nicht mehr
immer nur, daß sie liebhaben kann, sie möchte auch einmal
eines Mannes warme Liebe fühlen, auch, wenn auch nur
ein einzigmal, einmal sich küssen lassen von einem liebenden
Mund.

Des Morgens aber schämt sie sich solcher Gedanken.
Der, den sie gern sieht, gehört ja einer andern.

„Sie wissen doch. Linette, daß jede vergessene Traube,
die an den Rebstöcken gefunden wird, einen Kuß kostet?",
fragt Marcel sie ganz ernsthaft, als sie zum erstenmal
beim Lesen hilft. „Ja. ja, es sei ihr schon gesagt worden",
entgegnet sie, ganz rot werdend.

Wie sorgfältig prüft sie jede Rebe, bevor sie zum
Weiterpflücken zu einer andern geht! Je sehnsüchtiger sie

sich nach der süßen Strafe sehnt, desto mehr befleißt sie

sich, ja keinen Anlaß dazu zu geben. Ganz heimlich muß sie

lachen, wenn sie Marcel sieht, wie er ihre Reben gar genau
inspiziert. Nein, nein, er wird nichts finden!

Wenn er aber dennoch eine Traube fände? —
Ganz blutrot schwimmt's ihr vor den Augen bei dem Ge-
danken. Ihm wäre es nur Spiel, doch ihr bedeutete es
das Leben.

Einmal, wie er sie wieder so eifrig am Pflücken sieht,
meint er neckend, sie solle einen Weinbauern heiraten, denn
sie würde seine Arbeit gut verstehen.

Sie heirate überhaupt nicht, gibt sie ihm, feuerrot wer-
dend, zurück. Darauf sagt er langsam, es sollte wohl auch

scherzend klingen, doch seine Augen sehen ganz ernsthaft
in die ihren:

„Warum haben wir uns nicht früher kennen gelernt.
Linette? Wir hätten gut zueinander gepaßt."

Zum Glück kommt in diesem Augenblick ein anderes
Mädchen mit einem vollen Eimer daher, so daß sie einer
Entgegnung enthoben ist. Kein Wort hätte sie antworten
können. Ob Scherz, ob Ernst, diese Worte tönen in ihr
wider wie wehe, süße Hammerschläge. Einmal ein Mensch
ein Mann, der daran denkt, daß auch sie zur Ehe taugen
könnte. Was er noch weiter sagte, das muß vergessen wer-
den. Doch im Innersten labt sie sich daran, wie an einer
köstlichen, verbotenen Frucht.

Am nächsten Tage ist's. Hell tönt aus allen Weinbergen
das Jauchzen und das Singen der frohen Winzerleute in
die klare Oktoberluft hinaus. Auch Lina ist wieder eifrig
beim Traubenlesen und achtet auch heute genau darauf, daß
sie ja keine übersieht.

Da plötzlich hört sie Marcels Stimme: p-nivre
Linette, zu wenig aufgepaßt!" und er hält ihr eine
prächtige Traube entgegen.

Die schon von der Arbeit und von der Wärme des

schönen Herbsttages geröteten Wangen des erschrockenen

Mädchens werden noch purpurner, und sie stammelt oer-
legen: „Sie haben die nicht in meiner Reihe gefunden."

Er aber zeigt ihr die Rebe, wo er die Traube soeben
abgeschnitten habe und lacht: „Das Wehren nützt nichts:
die Strafe muß bezahlt weiden. Warum paßt mau nicht
besser auf! Je größer die Traube, desto länger der Kuß!"

Kein Wort mehr, er nimmt die volle Brente wieder
auf und geht mit ihr dem Wagen vor dem Weinberg zUi.

Lina ist jetzt doch nicht ganz sicher, ob sie wirklich
nicht genug aufgepaßt oder ob er schwindelt. Doch wird ihr
ganz seltsam, wie einem Menschen, der immer Durst ge-
litten und nun endlich einen gefüllten Becher vor sich sieht.
Was andern nur Neckerei und Tändelei, ist ihrem schweren
Blute heiliger Ernst. Sie schilt sich selbst und schämt sich,

daß sie so töricht ist und wie ein verliebter Backfisch auf
den versprochenen Kuß zählt. Und dann wieder lockt's in ihr:
nur einmal nicht dran denken, ob Ernst, ob Spiel, ob
Unrecht oder Recht. Nur einmal einen lieben Mund auf
meinem spüren. —

Schon ist der Tag am Erlöschen. Die Berge leuchten
im letzten Sonnengold, und der See schimmert wie blankes
Silber herauf. Schon blinken drüben am Savoyerufer die
ersten Lichter auf. Das fröhliche Treiben in den Rebbergen
ist verstummt: alles hat sich zur wohlverdienten Ruhe in die

Dörfer und Häuser zurückgezogen. Hie und da klingt der
wehmütige Gesang einer Handharmonika in den stillen
Herbstabend hinaus.

Lina, die noch vor dem völligen Eindunkeln, wie all-
abendlich, die reifen, abgefallenen Spalierbirnen im untern
Garten aufgelesen hat, trinkt dies unendlich friedevolle
Abendbild in sich hinein. Wohl und weh ist ihr zumute.
Sie sieht ihr einsames Leben vor sich, das sie ja bald wieder
beginnen muß daheim. Still und müde ist's in ihr. Der
kühle Abend hat in ihr ausgelöscht, was der heiße Tag an
verbotenen Wünschen in ihr geweckt.

Mit langsamen Schritten wendet sie sich dem Hause
zu, das jetzt schon im Dunkeln liegt. Da steht plötzlich
Marcel neben ihr, nimmt ohne weiteres ihren Kopf zwischen

seine beiden Hände und küßt sie schweigend auf den Mund.
Er küßt sie nicht einmal nur. sondern viele, viele Male.

„Das ist für die Trauben, die ich noch finden werde",
flüstert er ihr zu, wie sie sich wehren wilk.

Er fühlt, wie sie am ganzen Körper zittert und nimmt
sie fester in seine Arme.

„Nicht Angst haben, kleine Linette. jetzt ist ja Lese-

zeit. Warum sollten nicht auch wir von den süßesten Trau-
ben kosten dürfen?"

Lina will sich losmachen, doch ihre Füße versagen ihr
den Dienst: gleichzeitig aber lodert der heiße Wunsch in
ihr auf, daß dieser Augenblick kein Ende nehmen möchte.

Schritte nahen durch die Dämmerung. Marcel läßt das
Mädchen los, und schweigend gehen sie zusammen dem
Hause zu.

In der Nacht, die ihr keinen Schlummer bringen will,
durchlebt sie in der Erinnerung immer wieder frisch die ganze
wehe Seligkeit der süßen Sünde. Nun will sie zufrieden
sein und nicht mehr wegen ihres einsamen Lebens klagen.
Sie hat das Schöne, das sie tiefinnerst so heiß ersehnt,
ja kosten dürfen.

Am Morgen erhebt sie sich mit müden Gliedern und
schmerzendem Kopf. Ihr Herz und ihr Blut raunen ihr
zu: „Noch lange sind nicht alle Trauben gepflückt. Still'
deinen Durst, jetzt, da du kannst!" Doch sie weiß, daß
sie nicht nachgeben darf. Fest muß sie bleiben und darf die
Sünde nicht noch größer werden lassen. Einmal! Das muß
ihr genügen.

So vermeidet sie jede Gelegenheit, mit Marcel allein
zu sein, hilft im Haus, statt noch weiter im Weinberg.
Marcel ist heiter und fröhlich mit ihr. wie immer. Das ist
das Beste, so kann auch sie ruhig und unbefangen erscheinen.

Nur bald darauf, beim Abschied am Bahnhof, als er
ihr den vollen Korb mit Trauben reicht, den man ihr mit-
gegeben, sagt er leise und ernst:
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„ßinette, Sic tjätten früher 311 ßefe fommen follen,
bantt hätten iuir 3ufammen alle Drauben pflüden bürfen."

fiiita ge£)t wieber ftill ihrer alltäglichen Arbeit nad),
bocfj liegt feit ihrer ©3elfd)lanbreife ibr ein ßeudjten in
ben klugen, bas man oorbcr bariit nie gefeljen. Httb bicfes
ßeudjten ift ber ©bglan3 iljres entfagungsoollen ©Iüds, bas
ibr Sehen aus bem grauen talten ©lltag in manne, golbene
Ööbe bebt.
*>»

Die öuelle bes ©lüchö. 13

fRoman oon ©rid) 5t u n t e r.
©nblid) richtete fid) Srüggemann wieber auf. ©Sic in

einem lebten miibfameit ©erfttd), fid) aus ber oerlorenen
ödjladjt 311 retten, erbob er bie Stimme: ,,©s gibt nod)
eine SRöglidjfeit für mid): bem jungen Stephan alles 311

gefteljen, ibn 311 entfchäbigen nttb ittid) mit ibm 311 einigen."
,,©ud) ba ift oorgeforgt", antwortete ber fdjredlidje

©efelle. Das terrain „Quelle bcs ffilüds" gebort nidjt
inebr bem jungen Stephan allein, fonbent mir sur frjälfte.
©Iles, was er bort unternimmt unb überhaupt alle ©er»
änberungen irgenb weldjer ©rt, bie mit ber „Quelle bcs
©Iiids" gefdjeben, bebürfen meiner ©eneljmigung. Dem»
"ad) babe id) ben 5Rad)folger bes früheren ©efifters gän3=
lid) am 3ügel. ©n 3fjnen aber, foerr Srüggemann, liegt

bah id) meinen ©influh auf ben jungen 53errn Stephan
für ober gegen Sie geltenb madje."

„Sie finb bereits mit ©auingarten gegen mid) oer»
bünbet."

„3d) habe tnid) nod) nirgenbs gebunben. ©ben barum
famine id) 31t 3bncn, um mit 3bnen bie Sage 311 be=

'brechen unb 3bncn meine ©orfd)lägc für ein 3ufammen»
311 unterbreiten, ©Ilerbings werben meine ©ebin»

duugcit ntdjt einfad) fein. Sie müffen aber immer bebenfen,
oaf) 3bre Sage fotoiefo unhaltbar geworben ift unb baf;
Sie nur burd) einen fübnen unb tatfräftigen SRatttt 3U
retten finb."

„Unb biefer JRann wollen Sie fein? 3d) glaube, ba
gebe id) bas fRennen lieber oorber auf."

„Sie oergeffen, baf) es bamit nicht getan ift. Denn
bann werbe id) gc3wungen fein, meine wertoollen 5tennt=
niffe ber aitbern Seite 3ur ©erfügung 311 ftellen. Sßic
fid) bie Solgen geftalten würben, tonnen Sie fid) fclber
feidjt überlegen."

„©Seih foitft niemanb um bas ©genannte ©ebeimnis?"
„fRatiirlidj nid)t, — aufjer mir nttb bem ßanbftreidjer

ßllofsfa, bem id) unter ©arantie ben SRunb ftopfen werbe."
„Unb wie finb 3bre ©ebingungen?"
„Die ©rörterung biefes 3weiten Deils meiner Sötiffion

wollen wir unferer nädjften 3ufaminenfunft oorbebalten. ©s
Würbe Sic beute 3U febr anftrengen. ©egreiflid)erweife fiitb
Sie burd) meine (Eröffnungen fdjoit jel)t 3iemlid) neroös gc=
worben. ©ber biefc ©useinanberfefcung war eben nid)t 311

detnteiben. Ueberbenten Sic nodjmals alles in fRulje, öerr
jôïûggemann. Die ßage ift fdjlimm, aber nidjt hoffnungs»
ws. ©3enn Sie mit mir ein ©ünbnis fdjliehen, finb Sie
üerettet. 3d) reifte Sie aus allen fRöten unb ©Siberwärtig»
witen heraus."

©rüggemann bat mit fdjwacber Stimme: „©eben Sie
teljt!« '

s»,,.
lag wie 3erfd)lagen int Seffel unb rührte fid) in

Minuten nidjt mehr, ©cräitfdje brangen itt ber jetjt foI=
ücitbett Stille wie aus weiter Seme an fein Ohr. Das
Sidcn ber Ul)r, fçjunbegebell, ber ßärm eines anfabrenben
•fotorrabes im 53of.

*

SRit beut SRotorrab fuhr Sorft nad) ©3asnau hinüber,
er überrafdjenb eintraf.

©m ©ormittag war Saron ©leffen mit feiner ©raut,
£>ebwig Scblebauf, nad) ©3asnau gefommen. ©s hatte SRübe
getoftet, bie beiben nod) gut unterbringen unb nun tarn
obenbrein ©orft.

Der aber lehnte gleich ab, als £>abebanfs fid) erboten,
ein weiteres 3immer bis abenbs be3iebbar 3U madjen. ©r
fagte, er habe in ©euftabt bereits ein möbliertes 3intmer
gemietet, unb ba tonne er leicht jeweils mit bem ©Rotor»
rab bin» unb herfahren, ©s fei nur 3wan3ig ©Rinuten ©3egs.

©Sätjrenb ©orft ein ©ab nahm, fafeen Sarri) unb ©3era
mit ihren ©äften bei bem ©bepaar £abebanf im Stiibdjen
unb unterhielten fid). Später entfernte fid) Sßera. Sie emp»
fing ihren Stiefoater, ber fie um eine fuqe Unterrebung
gebeten hatte, in ihrem 3immer.

©Is fie gegangen war, hielt ber ©aron nicht mehr
3urüd. „©Renfdj!" rief er aus, „wie fommft bu 311 biefem
Sterl! ©Ifo, Iah mid) blof) mal nachbentcn; biefe oerbotene
Srahe fommt mir betannt oor. 3d) habe fd)on irgenbwo
bie ©etanntfehaft bcs ©Rannes gemadjt unb 3war teine ait»
genehme."

,,©Rir ift fie and) nicht angenehm. 3a, id) muh bir
offen geftehen, lieber Sreunb, id) wäre froh, wenn id) mid)
nie mit ihm eittgelaffen hätte, ©ber wir fprcdjett morgen
mehr bariiber. Du muht mir raten unb helfen, ©3alier."

3um ©benbeffen waren alle im Speifesimmcr oerfatn»
melt, ©in rechtes Difdjgcfprädj wollte nid)t auffommen. 3n
bem grohen fRaum faheit bie ßeutc fröftclnb beicinanber
unb tafelten fdjtueigfam.

„Seht weih id), wo id) Sie fdjon gefehen habe", rief
ber ©aron unoerrnittelt 3U Sorft hinüber.

„Darüber hätten Sie fid) nicht ben Stopf 3erbred)en
brausen", erwiberte ber ©ngerebetc troden. „3d) wäre
3l)tten gern in ber ©uffrifchuttg 3bres ©ebädhtniffes 3U

£ilfc geïommen. ©s bürfte fid) aber taunt ocrlohnen, bie
©rinnerung wad)3urufen."

,,©i, warum bemt nicht?" meinte ©leffen, „nett war
es ja bamals nidjt gerabe, aber nun finb wir bariiber hin»
weg. — trjerr ©orft" wanbte er fid) an bie Difdjgenoffen,
„war nämlich mit meinem ©ater befreunbet unb hat ihm
baher auch reblid) geholfen, unfer' ©ut unter ben öammer
311 bringen."

„©eben Sie teinen Hnfinn!" entgegnete Sorft grob.
„SBas wiffen Sic benn, wie es bamals 3ugegangen ift?
Das war alles in Orbnuttg."

„O ja, man tennt biefe Orbnung. Da ift nicht bran
311 brehen unb 3u beuteln. Srutus war ein ehrenwerter
©tarnt, unb ihr feib alle, alle ehrenwert. 3d) weih ieben»

falls fo oiel, bah id) in jener furdrtbaren 3eit unfreiwilliger
3euge eines ffiefprädjcs 3wifchen 3hnen unb meinem ©ater
würbe, im ©erlaufe beffen er Sie, — na, jagen wir:
„ehrenwert" nannte."

„©Sollen Sie nicht fo höflid) fein unb 3hre ©nrem»
pelungen auf einen gelegeneren 3eitpunft oerfchicben, öerr
©aron?!" wies ihn Sorft fcöarf 3ured)t.

„©ein, id) will nidjt fo höflid) fein", erwiberte ©leffen
wiitenb. „llnb id) halte ben 3eitpuntt für gan3 geeignet,
Shnen meine "©teinung über Sie 311 fagett. ©3er wie id)
alle erbenflidjcn ©rten non ©ot unb Unglüd hat burd)»
ntad)en müffen, feht fid) nicht mit einem ©tann 3U Difd),
oon bem er weih, bah er 311m minbeften ©titfdjulb trägt an
biefer fRot unb an biefem Unglüd. 3d) bitte Sie, meine
ßerrfdmftett, hcr3lid) um ©ntfdjulbigung für meine Unmanier»
lidjfeit. ©ber id) ftebe auf. ßaffen Sie fid) nicht weiter
ftören."

Der ©aron ging in groher ©rregttng hinaus, ©ine
peinlidje Stille entftanb.

©orft erhob fid) ebenfalls, ittbem er fagte: „3d) ftellc
feft, bah biefer ôerr, einer Shrer fÇreunbe, öerr Stephan,
mid) grunblos anpöbelte unb itt Shretn éaufe" fdjwcr he»

leibigte."
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„Linette, Sie hätten früher zu Lese kommen sollen,
dann hätten wir zusammen alle Trauben pflücken dürfen."

Lina geht wieder still ihrer alltäglichen Arbeit nach,
doch liegt seit ihrer Welschlandreise ihr ein Leuchten in
den Augen, das man vorher darin nie gesehen. Und dieses
Leuchten ist der Abglanz ihres entsagungsvollen Glücks, das
ihr Leben aus dem grauen kalten Alltag in warme, goldene
Höhe hebt.

»»» »»»

Die Quelle des Glücks. ,g
Roman von Erich Kunter.

Endlich richtete sich Brüggemann wieder auf. Wie in
einem letzten mühsamen Versuch, sich aus der verlorenen
Schlacht zu retten, erhob er die Stimme: „Es gibt noch
eine Möglichkeit für mich: dem jungen Stephan alles zu
gestehen, ihn zu entschädigen und mich mit ihm zu einigen."

„Auch da ist vorgesorgt", antwortete der schreckliche
Geselle. Das Terrain „Quelle des Glücks" gehört nicht
Mehr dem jungen Stephan allein, sondern mir zur Hälfte.
Alles, was er dort unternimmt und überhaupt alle Ver-
Minderungen irgend welcher Art, die mit der „Quelle des
Elücks" geschehen, bedürfen meiner Genehmigung. Dem-
ggch habe ich den Nachfolger des früheren Besitzers gänz-
lich am Zügel. An Ihnen aber, Herr Brüggemann, liegt
es. das; ich meinen Einfluß auf den jungen Herrn Stephan
sür oder gegen Sie geltend mache."

„Sie sind bereits mit Baumgarten gegen mich ver-
bündet."

„Ich habe mich noch nirgends gebunden. Eben darum
komme ich zu Ihnen, um mit Ihnen die Lage zu be-
Rechen und Ihnen meine Borschlüge für ein Zusammen-
3ehen zu unterbreiten. Allerdings werden meine Bedin-
ünnge» nicht einfach sein. Sie müssen aber immer bedenken,
das? Ihre Lage sowieso unhaltbar geworden ist und das;
Sie nur durch einen kühnen und tatkräftigen Mann zu
retten sind."

„Und dieser Mann wollen Sie sein? Ich glaube, da
gebe ich das Rennen lieber vorher auf."

„Sie vergessen, das; es damit nicht getan ist. Denn
dann werde ich gezwungen sein, meine wertvollen Zennt-
nisse der andern Seite zur Verfügung zu stellen. Wie
sich die Folgen gestalten würden, können Sie sich selber
leicht überlegen."

„Weis; sonst niemand um das sogenannte Geheimnis?"
„Natürlich nicht, — außer mir und dem Landstreicher

Alofska, dem ich unter Garantie den Mund stopfen werde."
„Und wie sind Ihre Bedingungen?"
„Die Erörterung dieses zweiten Teils meiner Mission

wollen wir unserer nächsten Zusammenkunft vorbehalten. Es
würde Sie heute zu sehr anstrengen. Begreiflicherweise sind
Sie durch meine Eröffnungen schon jetzt ziemlich nervös ge-
worden. Aber diese Auseinandersetzung war eben nicht zu
vermeiden, lleberdenken Sie nochmals alles in Ruhe, Herr
â'ilggemann. Die Lage ist schlimm, aber nicht hoffnungs-
ws. Wenn Sie mit mir ein Bündnis schließen, sind Sie
gerettet. Ich reiße Sie aus allen Nöten und Widerwärtig-
leiten heraus."

Brügqemann bat mit schwacher Stimme: „Gehen Sie
letzt!" '

Gv lag wie zerschlagen im Sessel und rührte sich in
Minuten nicht mehr. Geräusche drangen in der jetzt fol-
genden Stille wie aus weiter Ferne an sein Ohr. Das
Ocken der Uhr, Hundegebell, der Lärm eines anfahrenden
Motorrades im Hof.

Mit dem Motorrad fuhr Borst nach Ezasnau hinüber,
er überraschend eintraf.

Am Vormittag war Baron Plessen mit seiner Braut,
Hedwig Schlehauf, nach Ezasnau gekommen. Es hatte Mühe
gekostet, die beiden noch gut unterzubringen und nun kam
obendrein Borst.

Der aber lehnte gleich ab. als Habedanks sich erboten,
ein weiteres Zimmer bis abends beziehbar zu machen. Er
sagte, er habe in Neustadt bereits ein möbliertes Zimmer
gemietet, und da könne er leicht jeweils mit dem Motor-
rad hin- und herfahren. Es sei nur zwanzig Minuten Wegs.

Während Borst ein Bad nahm, saßen Harrn und Wera
mit ihren Gästen bei dem Ehepaar Habedank im Stübchen
und unterhielten sich. Später entfernte sich Wera. Sie emp-
fing ihren Stiefvater, der sie um eine kurze Unterredung
gebeten hatte, in ihrem Zimmer.

Als sie gegangen war, hielt der Baron nicht mehr
zurück. „Mensch!" rief er aus, „wie kommst du zu diesem
Kerl! Also, laß mich bloß mal nachdenken: diese verbotene
Fratze kommt mir bekannt vor. Ich habe schon irgendwo
die Bekanntschaft des Mannes gemacht und zwar keine an-
genehme."

„Mir ist sie auch nicht angenehm. Ja, ich muß dir
offen gestehen, lieber Freund, ich wäre froh, wenn ich mich
nie mit ihm eingelassen hätte. Aber wir sprechen morgen
mehr darüber. Du mußt mir raten und helfen, Walter."

Zum Abendessen waren alle im Speisezimmer versam-
melt. Ein rechtes Tischgespräch wollte nicht aufkommen. In
dem großen Raum saßen die Leute fröstelnd beieinander
und tafelten schweigsam.

„Jetzt weiß ich, wo ich Sie schon gesehen habe", rief
der Baron unvermittelt zu Borst hinüber.

„Darüber hätten Sie sich nicht den Kopf zerbrechen
brauchen", erwiderte der Angeredete trocken. „Ich wäre
Ihnen gern in der Auffrischung Ihres Gedächtnisses zu
Hilfe gekommen. Es dürfte sich aber kaum verlohnen, die
Erinnerung wachzurufen."

„Ei, warum denn nicht?" meinte Plessen, „nett war
es ja damals nicht gerade, aber nun sind wir darüber hin-
weg. — Herr Borst" wandte er sich an die Tischgenossen,

„war nämlich mit meinem Vater befreundet und hat ihm
daher auch redlich geholfen, unser' Gut unter den Hammer
zu bringen."

„Reden Sie keinen Unsinn!" entgegnete Borst grob.
„Was wissen Sie denn, wie es damals zugegangen ist?
Das war alles in Ordnung."

„O ja, man kennt diese Ordnung. Da ist nicht dran
zu drehen und zu deuteln. Brutus war ein ehrenwerter
Mann, und ihr seid alle, alle ehrenwert. Ich weiß jeden-
falls so viel, daß ich in jener furchtbaren Zeit unfreiwilliger
Zeuge eines Gespräches zwischen Ihnen und meinem Vater
wurde, im Verlaufe dessen er Sie, — na. sagen wir:
„ehrenwert" nannte."

„Wollen Sie nicht so höflich sein und Ihre Anrem-
gelungen auf einen gelegeneren Zeitpunkt verschieben. Herr
Baron?!" wies ihn Borst scharf zurecht.

„Nein, ich will nicht so höflich sein", erwiderte Plessen
wütend. „Und ich halte den Zeitpunkt für ganz geeignet.
Ihnen meine Meinung über Sie zu sagen. Wer wie ich
alle erdenklichen Arten von Not und Unglück hat durch-
machen müssen, setzt sich nicht mit einem Mann zu Tisch,
von dem er weiß, daß er zum mindesten Mitschuld trägt an
dieser Not und an diesem Unglück. Ich bitte Sie. meine
Herrschaften, herzlich um Entschuldigung für meine Unmanier-
lichkeit. Aber ich stehe auf. Lassen Sie sich nicht weiter
stören."

Der Baron ging in großer Erregung hinaus. Eine
peinliche Stille entstand.

Borst erhob sich ebenfalls, indem er sagte: „Ich stelle
fest, daß dieser Herr, einer Ihrer Freunde. Herr Stephan,
mich grundlos anpöbelte und in Ihrem Hause schwer be-
leidigte."
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